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Kann der
Schweizer Pass ein
Grundrecht sein?

Eva Berger undNoemi Lea Landolt

LetztenMonat hat derGrosse Rat Ver-
schärfungen im Einbürgerungsgesetz
beschlossen.BeiLeumundundSprach-
kenntnissen soll die Schraube angezo-
genwerden.LetztereshatChristophRi-
ner (SVP) gefordert.DieEinbürgerung
bildedenAbschluss einer erfolgreichen
Integration, sagt er. Anders LeliaHun-
ziker.DieSP-Grossrätin istMitgliedder
AktionVierviertel, diedasBürgerrecht
reformierenunddenZugang stark ver-
einfachenwill.

Die Boxerin und der ehemalige
Schwinger haben sich schon oft über
Einbürgerungengefetzt.Wir haben sie
zum Streitgespräch auf die Redaktion
eingeladen.

WashabenSiedafür getan, eine
guteSchweizerinoder einguter
Schweizer zu sein?
LeliaHunziker:Nichts.Es istmeinpures
Glück, dass ich hier lebe und hier ge-
borenwurde.Wahrscheinlich habe ich
mehr dafür gemacht, keine gute
Schweizerin zu sein. Ich bin auchnicht
stolz, Schweizerin zu sein, unddefinie-
remichnicht darüber. Für andereDin-
gehabe ichvielmehrgetan.Etwadafür,
dass ichberuflichoder politischda ste-
he,wo ich stehe.Und ichhabeauchviel
getan, um eine guteMutter zu sein.
ChristophRiner: Ichwürdemirnicht an-
massen zu sagen, ich sei ein guter
Schweizer. Ich versuche, ein guter und
korrekterMensch zu sein, und ich hof-
fe, das gelingt mir mehrheitlich. Die
Schweiz bedeutetmir aber sehr viel.

Istmanwertvoller inderGesell-
schaft,wennmandenSchweizer
Passhat?
Riner:Nein.
Hunziker: Nein. Aber ohne Pass hat
man ein wichtiges Recht nicht: Man
darf nicht partizipieren, und man darf
nicht über die Regeln unseres Zusam-
menlebens entscheiden. Gehen wir
noch einmal 50 Jahre zurück; da habt

ihr Männer uns Frauen nicht erlaubt,
mitzubestimmen. Und heute sind wir
auch an einem Punkt, an dem 37 Pro-
zentderBevölkerungnichtmitbestim-
mendürfen:Alleunter 18-Jährigen, alle
ohneSchweizerPassundalle, dienicht
mündig sind.
Riner:AberLelia!Es ist janicht so, dass
Ausländernichtmitmachendürfen, sie
können sich einbürgern lassen. Dafür
müssensiehalt gewisseAnforderungen
erfüllen.
Hunziker: Ich will nicht, dass sich die
Leute anpassen müssen, um bei uns
mitmachen zu dürfen. Ich will, dass
jene, die hier sind,mitbestimmendür-
fen und vollwertiger Teil der Gesell-
schaft sein können.
Riner:Duwillstnicht,dass sichdieMen-
schen auch nur ein bisschen anpassen.
Aber ichbinhalt derMeinung,wer teil-
haben will, sollte sich integrieren und
gewisseAnforderungen erfüllen.
Hunziker:Aberdannsagmirdoch:Was
ist Integration? Ich würde behaupten,
wenn sich jemand inmeineWelt integ-
riert,müsste er andere Kriterien erfül-
len als jemand, der sich in deine Welt
integriert. Und noch einmal: Warum
müssen sich Leute anpassen, wenn sie
hier leben,wohnen, arbeitenundSteu-
ernzahlen?Wiesomüssensie sichdann
nochweiter beweisen?
Riner: Ist es zu viel verlangt, dass man
miteinander kommunizieren kann?
Hunziker:Kommunizierenkannman in
vielen Sprachen.
Riner: Ja, aber wir leben nun mal im
Aargau. Hier ist die Umgangssprache
Deutsch.
Hunziker: Dann gehe ich einen Milli-
meter auf dich zu und sage:Okay, eine
dervierLandessprachen,plusEnglisch,
die Sprache derWeltbürgerinnen.

HerrRiner, SiewollendasNiveau
bei denSprachkenntnissenanhe-
ben.DieMehrheit desGrossenRats
will das auchundhat IhreMotion
überwiesen.RegierungsratDieter
Egli sagte, das seiMaturaniveau.

SprechenSie eineandereSprache
aufMaturaniveau?
Riner: Ich spreche relativ gut Englisch.
Aber ich will mich ja nicht einbürgern
lassen.
Hunziker:Esgehtdochdarum:Werbe-
stimmt, was jemand erfüllen muss,
damit er hier mitmachen kann? Wir
haben einen Teil der Gesellschaft, der
diese Regeln aufstellen darf und von
sich ausgeht.Wieso soll ich Regeln für
die anderen aufstellen? Ich verstehe es
wirklich nicht.
Riner: Ich habe eine ganz andere
Grundeinstellung.Dusprichst vonHür-
den, wenn wir von jemandem verlan-
gen, dass er nicht kriminell ist und
unsereSprache spricht.Eswarübrigens
deine Partei, die in der Stadt Luzern
gesagt hat, mit dem heute für die Ein-
bürgerung verlangten Sprachniveau
verstehe man das Abstimmungsbüch-
lein nicht. Man müsse es auf weitere
Sprachen übersetzen.
Hunziker:Unddasage ich:«Sowhat!?»
Was ist so schlimm daran, wenn man
ein Abstimmungsbüchlein übersetzen
muss, damit es die Leute verstehen?
Riner:Fürmich istderAnsatz falsch. Ich
will, dass sich jene Leute hier verstän-
digen können, die teilhaben und den
Schweizer Pass wollen.
Hunziker: Aber hast du denn keine
Freunde oder Eltern von Freundinnen
und Bekannten, die in den 70er- oder
80er-Jahren in die Schweiz gekommen
sind, gekrampft haben, nicht gut
Deutsch sprechen und trotzdem ein
wichtigerTeilunsererGesellschaft sind?
Riner:Doch, ichhabenichtwenigeKol-
legen, die keinen Schweizer Pass ha-
ben.DasÜberraschende: Sieunterstüt-
zen sogar die Forderungen, die wir im
GrossenRat durchgebracht haben.

FrauHunziker,wowürdenSie
dennansetzen?Wer sollteden
SchweizerPass erhalten?
Hunziker: Wer hier lebt, wohnt und
Steuern bezahlt, soll mitbestimmen
dürfen.

Riner: Sag es doch: Du willst den
Schweizer Pass bei Geburt!
Hunziker:Nein, nicht bei Geburt, son-
dern sobald jemand hier ist.
Riner:Alsowenndu indie Schweiz ein-
wanderst, bekommst du am nächsten
Tag den Schweizer Pass.
Hunziker: Den Pass von mir aus, vor
allem aberMitbestimmung.

DieAktionVierviertel, bei der Sie
Mitglied sind, FrauHunziker, hat
vorletzteWochedieDemokratie-
initiative lanciert.Die Initiative
verlangt einGrundrecht aufEin-
bürgerung,wenn jemand fünf
Jahre inder Schweiz lebt.Kanneine
Staatsbürgerschaft einGrundrecht
sein?
Riner:Nein, kann sie nicht.
Hunziker: Doch, in anderen Ländern
funktioniert daswunderbar.
Riner: Das ist deine Weltanschauung.
Aber da bin ich dagegen, das ist völlig
der falscheAnsatz. IchbinderMeinung,
dassmanzuerstgewisseAnforderungen
erfüllenmuss.Mankanndochnichtein-
fach sagen, nach fünf Jahren wirdman
automatisch Schweizer.

WasbefürchtenSiedenn,was
passierenkönnte?
Riner: Ich frage mich, ob die Leute
überhaupt noch Lust haben, sich zu
integrieren, unsere Sprache zu lernen,
oder teilhabenwollen, wenn sie auto-
matisch das Schweizer Bürgerrecht
erhalten. Die Einbürgerung ist der

Abschluss einer erfolgreichen Integ-
ration.

SiewerfenderGegenseite vor, sie
wolle alle einfacheinbürgern?
Riner: Ja,möglichst ohne jedeAnforde-
rung. Du, Lelia, willst ein Grundrecht
nach fünf Jahren, unddannverlangt ihr
in eurer Initiative nur noch Grund-
kenntnisse in einer Landessprache.
Wenn jemand «Guten Tag» sagen
kann, reicht das schon.
Hunziker: Und ihr wollt das Einbürge-
rungsgesetz einfach noch mehr ver-

SVP-Grossrat ChristophRiner will die Einbürgerungsregeln
verschärfen. SP-Grossrätin LeliaHunziker will nach fünf Jahren
einGrundrecht auf den Schweizer Pass. Zwischen den beiden
liegenWelten.Wer hat die besserenArgumente?

Die Demokratieinitiative

Die Volksinitiative «Für ein modernes
Bürgerrecht (Demokratieinitiative)» for-
dert einen neuen Ansatz für das
Schweizer Bürgerrecht: Laut Initiativ-
text soll automatisch einen Anspruch
auf Einbürgerung haben, wer seit fünf
Jahren in der Schweiz lebt, nicht
schwerwiegend straffällig geworden
ist, die innere und äussere Sicherheit
der Schweiz nicht gefährdet und über

die Grundkenntnisse einer Landes-
sprache verfügt. Lanciert wurde die
Initiative letzten Monat von der Aktion
Vierviertel, einem 2020 gegründeten
Vereinmit Sitz in Zürich. Grossrätin Le-
lia Hunziker (SP) ist Teil des Lokalkomi-
tees der Initiative in Aarau. Weitere
Mitglieder sind, unter anderem, SP-
Politikerin Mia Jenni sowie SP-Gross-
rätin Lea Schmidmeister. (az)

«Werhier lebt,
wohntund
Steuernbezahlt,
sollmitbestim-
mendürfen.»

LeliaHunziker
SP

Schärfere Regeln für Einbürgerungen

Der Grosse Rat hat im letzten Monat
zwei Verschärfungen des Einbürge-
rungsgesetzes beschlossen: Einer-
seits sollen die Anforderungen an die
Sprachkenntnisse auf Niveau B2
mündlich und B1 schriftlich (nach euro-
päischem Referenzrahmen) erhöht
werden. EineMotion von Christoph Ri-
ner und Clemens Hochreuter (beide
SVP), Adrian Schoop (FDP) und René

Huber (Mitte) forderte diese Anpas-
sung. Zweitens sollen in Zukunft im
Einbürgerungsverfahren Übertretun-
gen im Leumund gleich behandelt wer-
den wie Verbrechen und Vergehen.
Ursprung der Forderung war, dass der
Grosse Rat einen dreifachen Laden-
dieb nicht einbürgerte. Das Verwal-
tungsgericht machte diesen Entscheid
rückgängig, worauf ein überparteilicher

Vorstoss (SVP, Mitte, FDP) mit Sprecher
Harry Lütolf (Mitte) eingereicht und vom
Grossen Rat angenommen wurde.

Der Regierungsrat lehnte beide Ver-
schärfungen des Einbürgerungsgeset-
zes ab. Er muss jetzt eine Vorlage zu-
handendesGrossenRatserarbeiten, der
dann das neue Einbürgerungsgesetz
beschliesst. Wird das Referendum er-
griffen, hat das Volk das letzteWort. (az)
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«Wer teilhaben
will, sollte sich
integrierenund
gewisseAnforde-
rungenerfüllen.»

ChristophRiner
SVP

schärfen. Sagt doch ehrlich; ihr wollt
gar keine Einbürgerungen.
Riner: Wir wollen einfach klare und
gute Anforderungen.

Esgibt ja bereits einEinbürge-
rungsgesetz.Warummusses
strengerwerden?
Riner:DieSPkritisierte inLuzern, dass
Eingebürgerte mit dem heutigen
DeutschniveaudasAbstimmungsbüch-
lein nicht verstehen.
Hunziker: Jetzt hör mal auf damit! Das
ist so populistisch.
Riner:Wenigstenshöre ichmir eureAr-
gumente an. Ich bin nicht voreinge-
nommen, nur weil etwas von der SP
kommt.

Ist es einReflexvon links, dassman
dagegen ist,wennbeimThema
EinbürgerungenetwasvonderSVP
kommt?
Hunziker:Nein. Es geht um die Sache.
Wirhabenein riesigesDemokratiepro-
blem.
Riner: Von links wird schnell abge-
blockt.DuwillstdenLeutenvermitteln,
dass das, was gefordert wird, nicht er-
reichbar sei. Dabei erreichen es so vie-

le Leute. Aber ja, es gibt Leute, die in
einerParallelgesellschaft leben, undda
gebe ich dir recht, für sie wird die Ein-
bürgerung schwieriger.
Hunziker: Ja, es gibt Parallelgesell-
schaften. Die gibt es auch unter
Schweizerinnen. Ich habe vorher
schon die Menschen angesprochen,
die in den 70er- und 80er-Jahren ge-
kommen sind und in diesen Parallel-
gesellschaften gelebt, gekrampft und
erheblich zum Reichtum und zur
Schweiz beigetragenhaben,wiewir sie
heute kennen. Diese Menschen spre-
chen teilweise kaum Deutsch, haben
aber nie etwas getan, das der Schweiz
geschadet hätte. Ist es richtig, diese
Leute nicht einzubürgern?
Riner:Du stellst Parallelgesellschaften
rosarot dar. Es gibt auch viele, die
kommen in die Schweiz und wollen
mit der Bevölkerung und unserer Kul-
tur gar nichts zu tun haben.

HerrRiner, derRegierungsrathält
inderAntwort auf IhreMotion fest,
dassbei derenUmsetzungmögli-
cherweisedieAnzahlderEinbür-
gerungenzurückgehenwürde.Das
hat Sie geärgert.
Riner: Ja!Man kann doch nicht einfach
gegeneinebürgerlicheForderung sein,
nurweil esdannunterdemStrichallen-
fallswenigerEinbürgerungengibt.Das
Gesetz ist nicht dazuda,möglichst vie-
le Einbürgerungen zu generieren und
den Ausländeranteil stabil zu halten
oder gar zu senken.
Hunziker: Jetzt mache ich eine Unter-
stellung: Ihr habt ein Interesse daran,
denAusländeranteilmöglichsthochzu-
halten, damit Ihr diesen populistisch
bewirtschaften könnt.
Riner: Diese Aussage ist so typisch für
die linke Seite. Das stimmt doch nicht!
Hunziker:Dannredenwirdochüberdie
Demokratie. Das Volk ist euch ja so
wichtig. Und im Moment, mit 37 Pro-
zent Menschen, die nicht mitreden
können,habenwir einextremesDemo-
kratiedefizit. Dem müssen wir ent-
gegenwirken.
Riner:WirhabenkeinDemokratiedefi-
zit! Die Menschen haben ja die Mög-

lichkeit, nachzehn JahrenSchweizer zu
werden.
Hunziker: Wenn sie davon fünf Jahre
immer im gleichen Kanton gelebt ha-
benunddie letztendrei in der gleichen
Gemeinde. Willst du denn nicht, dass
mehr Leute politisch partizipieren?
Riner: Ich freuemich über alle, die sich
politisch beteiligen. Aber ich akzep-
tiere es auch, wenn das jemand nicht
will. Auch das gehört in einer Demo-
kratie dazu.

Wirhaben jetzt überdie Sprache
geredet.DerGrosseRathat auch
nocheineandereVerschärfung
beschlossen. InZukunft sollen
auchÜbertretungenundnichtnur
VergehenundVerbrechendazu
führen, dass sich jemandnicht
einbürgern lassenkann.Herr
Riner, habenSienicht auch soeine
Jugendsünde? SindSiemalmit dem
frisiertenTöfflidurchsFricktal
gefahren?
Riner: Natürlich habe ich Jugendsün-
den, und ichbinauch schonohneHelm
Töffli gefahren. Beim Leumund ist es
wichtig, über den Auslöser dieser For-
derungzu sprechen.DieDiskussion im
Grossen Rat über den Fall des Laden-
diebs hat mich aufgewühlt. Der junge
Mann hat dreimal gestohlen, und da
wurde argumentiert, das könne jedem
malpassieren.Damuss ich sagen:Drei-
facherLadendiebstahl kanndochnicht
einfach passieren. Da ist auch eine ge-
wisse kriminelle Energie dahinter.

WiesehenSiedas, FrauHunziker?
Hunziker: Es ist einfach eine Realität,
dass alle eineGesellschaft ausmachen:
die Jungen, dieAlten, dieKrankenund
auch die Straffälligen.
Riner:Es ist ja nicht so, dassderLaden-
dieb dieses Einbürgerungsgesuch nie
mehr hätte stellen können. Ich glaube
einfach nicht, dass man heute der Ge-
sellschaft sagenmuss:Eshätte schlim-
mer sein können als dreifacher Dieb-
stahl, wir belohnen das mit dem
Schweizer Pass.
Hunziker: Jetzt hast dugenaudasStich-
wort gebracht: belohnen. Der Schwei-
zer Pass ist eben keine Belohnung.
Riner: Das meine ich nicht allgemein,
sondern bezogen auf den Ladendieb.

Was ist dennso schlimmdran,
wenn jemandnacheinemÜbertre-
tungsdelikt einpaar Jahrewarten
muss?Es ist ja keinAusschluss für
dieEwigkeit.
Hunziker: Es ist doch so: Wenn ein
Schweizer einen dreifachen Laden-
diebstahl begeht, bekommt er eine
Strafe.WenneinAusländer einendrei-
fachen Ladendiebstahl begeht, be-
kommt er auch eine Strafe. Bis da sind
wir gleich. Jetzt hat aber derAusländer
noch einmal eine Strafe, weil er sich
nicht einbürgern lassen kann.
Riner: Es ist nicht eine Strafe. Du tust
so, als müsse die Person die Schweiz
verlassen. Ermuss einfachwarten und
zeigen, dass er sich an die Regeln hält.
Hunziker: Aber es ist eine Rechtsun-
gleichheit. Er hat dieses Gesuch ge-
stellt, er will diesen Weg gehen und
jetzt sanktioniert man ihn für etwas,
wofür er bereits bestraft wurde.
Riner:Nein,mansanktioniert ihnnicht.
Er muss einfach ein bisschen länger
warten. Nach diesem Fall habe ich üb-
rigens Rückmeldungen von ausländi-
schen Bürgern erhalten. Sie haben die
Welt nicht mehr verstanden, dass der
Ladendieb eingebürgert wurde.
Hunziker: Das Verwaltungsgericht hat
ihn eingebürgert.
Riner: Und im Grossen Rat habt ihr
euchmitHändenundFüssendafürein-
gesetzt.
Hunziker:WeilwirdasGesetzumsetzen.
Es war gesetzeswidrig, was der Grosse
Rat damals entschieden hat. Und das
Verwaltungsgericht hat dem jungen
Mannnachherrechtgegeben.Punkt.Es
warnichtmehrundnichtweniger.

Während des Streitgesprächs schenkten sich Lelia
Hunziker (SP) undChristophRiner (SVP) nichts, danach
posierten sie fürs Foto. Bild: Mathias Förster

Burger-Testsieger
möchte expandieren
DerChef des «Manito» Baden verrät,
warumdas Restaurant so erfolgreich ist.

Dominic Kobelt

Es ist schwülwarm, als wir am
Donnerstagmittag im«Manito»
Baden vorbeischauen – die Bur-
gerbar hat im AZ-Test (siehe
Samstag)ambestenabgeschnit-
ten. Auch wenn es bei diesen
Temperaturen eher etwas ruhi-
gerzu-undhergeht inderKüche,
sind diemeisten Tische besetzt.
Wie viele Burger an einem Mit-
tagüberdieThekegehen,möch-
te der Chef nicht verraten – Ste-
fan Konutgan befürchtet, das
könnteprahlerischwirken.Über-
haupt ist Konutgan, der imAlter
von24JahrenmitseinemCousin
Gorgis das «Manito» eröffnet
hat,bescheidengeblieben.«Seit
sechs Jahren arbeitet hier das
gleiche Kernteam, und alle tra-
gen zumErfolg bei», erklärt er.

DasMottoderBurgerbarmit
Blick auf den Stadtturm lautet
«Pimp your Burger»: Der Gast
darfseinenBurger individuellan-
passen.«WiemanseinenBurger
isst, ist eine Charakterfrage»,
sagtKonutgan.Erselbermagein-
facheBurger.«Fleisch,Coleslaw,
Käse und Speck, so esse ich ihn
amliebsten.»Im«Manito»testet
man aber auch immer wieder
neue Variationen, momentan
beispielsweisedenTrüffelburger
oder den Hawaii-Burger. Auch
vegetarische und vegane Burger
sind im Angebot – etwa jeder
zehnteBurger,dendas«Manito»
verkauft, ist fleischlos.

Doch der Schlüssel zum Er-
folgdürftewohldarinliegen,dass
man sich im Badener Lokal voll
undganzaufBurgerkonzentriert
– auf weitere Gerichte verzichtet
man.Soistesdafürmöglich,dass
dasFleischausderMetzgereiKö-
ferli jedenTagfrischindenLaden
kommtundspätestensamFolge-
tag verwertetwird.

«AmAnfang ist es sogar vor-
gekommen,dassdasFleischaus-
gegangen ist», erinnert sich Ko-

nutgan. Auch der Käse – es gibt
sechsSorten–stammtnichtvom
Grossverteiler, sondern vom
Chäsegge Baden, der Salat
wächstaufdemUmbricht-Hof in
Untersiggenthal, und die Brötli
werden in der Bäckerei Arnet in
Badengebacken.

Nebst dem Konzept trägt
auch der gute Standort zumEr-
folg bei. Am Schlossbergplatz,
mitten inBaden, verbringenvie-
le Leute ihreMittagspause, und
auch am Abend ist noch etwas
los. Die Kundschaft ist bunt ge-
mischt.

AufderSuchenacheinem
Standort inAarau
Der McDonald’s, nur wenige
Meter entfernt, bringt dem
«Manito»wohleherKunden,als
dass er sie ihm wegnimmt. Die
Rivalität zeigt sichauchauf zwei
Werbetafeln indernahenUnter-
führung. McDonald’s wirbt mit
dem Slogan «Heisser. Saftiger.
Frischer.».Danebendas«Mani-
to»-Plakat: «Regionaler. Nach-
haltiger. Persönlicher.».Undals
kleinenSeitenhiebdarfmanden
Satz darunter verstehen: «Bei
uns ist jedes Meal ein Happy
Meal.»

Die Burger sind Konutgan
noch langenicht verleidet – etwa
einen pro Woche verdrückt er
und ist auch regelmässig in Ba-
denanzutreffen.«In letzterZeit
hatte ich mich etwas zurückge-
zogen, doch momentan schaue
ich wieder öfter vorbei, möchte
nahe beimeinenMitarbeiterin-
nen undMitarbeitern sein.»

Und das «Manito» will ex-
pandieren: Mit Franchising-
Partnern, die er momentan
sucht,möchteKonutganFilialen
in Aarau,Winterthur undWoh-
len eröffnen. In einem ersten
Schritt wirdman sich auf Aarau
konzentrieren – leider ist der
passende Standort noch nicht
gefunden.

Stefan Konutgan (Dritter von rechts) freut sich zusammen mit dem
«Manito»-Team über den Sieg im AZ-Test. Bild: Dominic Kobelt

Nachrichten
Innerortsmit 118km/h
unterwegs

Oftringen Am Sonntagmittag
hat die Kantonspolizei eineGe-
schwindigkeitskontrolle durch-
geführt. Dabei wurde ein Audi
Q7 innerorts mit 118 km/h ge-
messen.Die46-jährigeFahrerin
erfüllt damit den Rasertatbe-
stand, sie musste den Führer-
ausweis vorläufig abgeben. (az)

BMW-Fahrer flüchtet von
Unfallstelle

Oftringen Am Freitag gegen
15.30 Uhr wurde ein E-Biker
beim Queren der Einfahrt zur
AutobahnA1RichtungBernvon
einem weissen BMW angefah-
ren.Dabei zoger sichSchürfun-
gen zu.DerAutolenker fuhr da-
nachaufdieAutobahn.DiePoli-
zei sucht Zeugen. (az)
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